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16.10.2023/Kiel/Norwich/Würzburg.  Mikroalgen, e iner der Grundbausteine des Lebens im 
Meer, kompensieren Nährstoffmangel mithilfe einer lichtgetriebenen Protonenpumpe, womit 
sie sich auch an die Auswirkungen des Klimawandels anpassen können. Diesen 
Mechanismus  haben Forschende des GEOMAR Helmholtz Zentrums für Ozeanforschung Kiel 
und des Fachbereichs für Umweltwissenschaften  an der Universität  von  East Anglia (UEA)  
entdeckt. Ihre Forschungsergebnisse veröffentlichen sie heute in der Zeitschrift Natur e 
Microbiology. Die Entdeckung öffnet den Weg für biotechnologische Entwicklungen, die den 
negativen Auswirkungen veränderter Umweltbedingungen wie der Erwärmung der Ozeane 
und sogar der sinkenden Produktivität von Nutzpflanzen entgegenwirken könnten.  
 



 

 

 
 

 

„Damit Algen Nahrung produzieren und CO2 aus der Atmosphäre entfernen können, brauchen sie 
Sonnenlicht“, erklärt Professor Dr. Thomas Mock. Außerdem benötige die zelluläre Maschinerie viel 
Eisen, um das Sonnenlicht nutzen zu können. Auf 35 Prozent der Meeresoberfläche sei jedoch nicht 
genug Eisen vorhanden, um das Wachstum der Algen zu unterstützen. „In diesen Gebieten wird die 
Produktivität der Algen wahrscheinlich viel geringer sein, ähnlich wie bei Landpflanzen, denen es an 
eisen- und stickstoffhaltigem Dünger mangelt und die deshalb nicht so gut wachsen.“  
 
Der Klimawandel wird diesen Effekt voraussichtlich noch verstärken: „Je wärmer das 
Oberflächenwasser wird, desto weniger Nährstoffe sind in diesen Oberflächenwasserschichten 
vorhanden, weil die Durchmischung abnimmt, die normalerweise Nährstoffe aus dem tieferen Meer 
zuführt.“ In der Folge müssten die Algen hungern, produzierten weniger Nahrung und nähmen 
weniger CO2 aus der Atmosphäre auf. 
 
Das Forscherteam fand nun heraus, dass die Algen einen Weg gefunden haben, mit dem 
Nährstoffmangel umzugehen, indem sie eine zusätzliche Zellmaschinerie entwickelt haben, die es 
ihnen ermöglicht, Sonnenlicht für ihr Wachstum zu nutzen, ohne dafür Eisen zu benötigen. Jan 
Strauss erklärt: „Einige Gruppen von Mikroalgen können die Photosynthese umgehen, indem sie 
eine lichtgetriebene Protonenpumpe als Wachstumsmotor verwenden.“  
 
Statt auf Proteine der photosynthetischen Zellmaschinerie angewiesen zu sein, die Eisen benötigen, 
verwenden die Algen ein lichtgetriebenes Membranprotein namens Rhodopsin, das mit einem 
Protein im menschlichen Auge verwandt ist. Diese Proteine benötigen kein Eisen, und eine 
bestimmte Gruppe von ihnen pumpt Protonen durch die Membranen und ermöglicht so die Synthese 
von ATP (Adenosintriphosphat), dem universellen Energieträger aller Zellen – eine der 
Hauptfunktionen der Photosynthese in allen photosynthetischen Organismen.  
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